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Das Produktionspotential im Frühjahr 2012 
Die enorme gesamtwirtschaftliche Unterkapazität in Deutschland, die 
sich seit dem Jahr 2009 auftat, ist nun abgebaut. Dies ist ein Ergebnis 
der aktuellen Schätzungen zum deutschen Produktionspotential, die das 
ZEW in Zusammenarbeit mit dem IfW Kiel zweimal im Jahr durchführt.  

Die Bedeutung des Produktionspoten-

tials wurde durch die strikteren Regeln 

im Rahmen des Ende Januar vereinbarten 

Fiskalpakts der EU hervorgehoben. Ein 

zentrales Element des Fiskalpakts stellt 

die sogenannte „Goldene Regel“ (Balan-

ced Budget Rule)  zum öffentlichen Haus-

halt dar. Diese Regel gibt vor, dass das 

jährliche strukturelle Defizit (gemessen 

als Anteil am BIP) der 25 EU-Mitgliedslän-

der, die diesem Pakt beitreten möchten, 

nicht die 0,5 v.H.-Schwelle überschreiten 

darf. Wird diese Vorgabe verletzt, kann 

von der Europäischen Kommission ein 

quasi-automatischer Sanktionsmechanis-

mus in Gang gesetzt werden, der letztend-

lich Strafzahlungen in Höhe von 0,1 v.H. 

der Wirtschaftsleistung mit sich bringen 

würde. Im Prinzip folgt diese Regel der 

deutschen Schuldenbremse, welche im 

Jahr 2009 ins deutsche Grundgesetz auf-

genommen wurde und durch eine regel-

gebundene Vorgabe zum Defizitabbau die 

Herstellung fiskalischer Tragfähigkeit der 

öffentlichen Haushalte zum Ziel hat. 

Die Orientierung der Schuldenregel am 

strukturellen anstatt am tatsächlichen De-

fizit soll Spielraum für die Aufnahme rein 

konjunkturbedingter Neuschulden belas-

sen, um etwa in konjunkturell schlechten 

Zeiten Möglichkeiten zur Gegensteuerung 

zu haben. Da konjunkturelle Defizite in 

wirtschaftlich guten Zeiten wieder abge-

baut werden, geht von dieser Schulden-

komponente keine Gefahr für die langfris-

tige Tragfähigkeit des Staatshaushaltes 

aus. Deshalb orientiert sich die Schulden-

regel am strukturellen Defizit. Die Bestim-

mung des strukturellen Defizits setzt eine 

Trennung des Defizits in die beiden Kom-

ponenten „konjunkturell“ sowie  „struk-

turell/dauerhaft“ voraus, die mit Hilfe des 

Produktionspotentials und der daraus her- 

vorgehenden Produktionslücke (definiert 

als Abweichung des tatsächlichen BIP vom 

Produktionspotential) erfolgt. Somit steht 

die Verlässlichkeit und Nachvollziehbar-

keit des abgeleiteten strukturellen Defi-

zits unmittelbar mit dem Vorgehen zur Po-

tentialschätzung in Zusammenhang.  

Die Schätzung und Projektion des Pro-

duktionspotentials des ZEW  erfolgt mit 

Hilfe eines produktionstheoretischen Ver-

fahrens, welches in ähnlicher Form von 

der EU-Kommission, der OECD und den 

Wirtschaftsforschungsinstituten bei der 

Gemeinschaftsdiagnose eingesetzt wird. 

Dabei werden auf Basis einer Cobb-Dou-

glas-Produktionsfunktion Trendwerte des 

Arbeitsvolumens und des Kapitalbe-

stands sowie des Solow-Residuums zum 

gesamtwirtschaftlichen Produktionspo-

tential aggregiert. Letzteres wird als Tota-

le Faktorproduktivität (TFP) bezeichnet, 

da es diejenigen Produktivitätsfortschrit-

te erfasst, die nicht auf die Faktoren 

 Arbeit und Kapital zurückzuführen sind. 

Zuwächse der TFP sind dem technologi-

schen Fortschritt zuzuschreiben. Neben 

Trendwerten wichtiger Determinanten des 

potentiellen Arbeitsvolumens (Bevölke-

rungsentwicklung, Partizipationsrate, 

durchschnittliche  Arbeitsstunden je Er-

werbstätigem), welche mit dem Hodrick-

Prescott-Filter zyklisch bereinigt werden, 

geht eine Schätzung der NAIRU (inflati-

onsstabile Erwerbslosenquote) in die Be-

rechnung ein.1 Die Aufspaltung des 

Produktions poten tials in seine Kompo-

nenten gibt detaillierte Einblicke in die 

jeweiligen Wachstumsbeiträge der Kom-

poneneten. Zudem wird dadurch eine vo-

rausschauende Abschätzung ermöglicht, 

indem Projektionen zu den einzelnen Fak-

toren bis zum Jahr 2016 erstellt werden. 

Annahmen und Ergebnisse

Für die Entwicklung der Bevölkerung 

im erwerbsfähigen Alter (Personen im Al-

ter zwischen 15 und 64 Jahren) wird die 

Variante 1-W1 („mittlere“ Bevölkerung, 

Untergrenze) der 12. koordinierten Bevöl-

kerungsvorausberechnung des Statisti-

schen Bundesamts verwendet. Diese un-

terstellt für die Geburtenhäufigkeit annä-

hernde Konstanz von 1,4, und beinhaltet 

einen Wanderungssaldo von 100 Tsd. Per-

sonen ab dem Jahr 2014. Die Partizipati-

onsrate, definiert als Anteil der Erwerbs-

personen an der Bevölkerung im erwerbs-

fähigen Alter (15 bis 64), wird von 80,8 

v.H. im Jahr 2011 auf 83,3 v.H. im Jahr 

2016 ansteigen. In diesem Trend spiegelt 

sich die ungebrochene Zunahme der Er-

werbsbeteiligung. Die NAIRU geht über 

den mittelfristigen Zeitraum weiter zu-

rück, da sich hier die grundlegende Ten-

denz der letzten Jahre fortsetzen wird. Bis 

2016 wird eine trendmäßige Erwerbslo-

senquote (NAIRU) von knapp unter 4,5 

v.H. erreicht. Die Investitionsquote (Brut-

toanlageinvestitionen als Anteil am Pro-

1  Das Verfahren wird ausführlicher beschrieben in: Boss, Alf-

red, Dominik Groll, Marcus Kappler, Stefan Kooths, Andreas 

Sachs und Joachim Scheide (2011), Mittelfristprojektion für 

Deutschland: Potentialwachstum bleibt moderat – Kapazi-

täten bleiben angespannt, Kieler Diskussionsbeiträge Nr. 

490/491, Kiel. 
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Abbildung 1: Potential, BIP und Produktionslücken
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duktionspotential) wird zwischen den 

Jahren 2012 und 2016 durchschnittlich 

bei 19 v.H. und damit einen Prozentpunkt 

über dem Wert von 2011 liegen. Die Brut-

toanlageinvestitionen erhöhen den Kapi-

talbestand, welcher in nicht bereinigter 

Form in die Ermittlung des Produktions-

potentials eingeht. Die tendenzielle Re-

duktion der Arbeitszeit je Erwerbstätigen 

wird sich nicht fortsetzen. Deutschland 

liegt mit seiner derzeitigen durchschnitt-

lichen Arbeitszeit je Erwerbstätigem be-

reits am unteren Ende im Vergleich zu 

anderen Industrieländern. Zudem zeigt 

sich eine Trendumkehr bei der Entwick-

lung der Vollzeitstellen in Deutschland. 

Daher ist nicht davon auszugehen, dass 

der Abwärtstrend bei der Arbeitszeit mit-

telfristig anhalten wird. Die Projektion 

des Solow-Residuums erfolgt auf Basis 

der Methode der EU-Kommission.2 Da-

nach wird der Trend des Solow-Residu-

ums über den Zeitraum zwischen 2012 

und 2016 mit etwa 0,5 v.H. p.a. wachsen. 

Diese Rate entspricht in etwa dem Durch-

schnitt der vergangenen sechs Jahre. Un-

ter den getroffenen Annahmen ergibt sich 

der in Abbildung 1 dargestellte Verlauf 

des Produktionspotentials und der Pro-

duktionslücke. Die enorme gesamtwirt-

schaftliche Unterkapazität in Deutsch-

land, die sich seit dem Jahr 2009 auftat, 

hat sich im letzten Jahr abgebaut. Die Pro-

duktionslücke war mit einem Wert von 

0,1 v.H. sogar leicht positiv. 

Abbildung 2 zeigt das Wachstum des 

Produktionspotentials sowie der Wachs-

tumsbeiträge der Komponenten Arbeits-

volumen, Kapital und Solow-Residuum. 

Das Potentialwachstum erholte sich seit 

dem Jahr 2009 und hat sich seither bei 

einem Wert von etwa 1,2 v.H. eingestellt. 

In den vergangenen vier Jahren haben al-

le Komponenten zum Potentialwachstum 

beigetragen. Im Vergleich zu den Zeiträu-

men vor dem Jahr 2009 kamen ab dem 

Jahr 2010 insbesondere vom Arbeitsvo-

lumen positive Wachstumsbeiträge. Po-

tentialwirksame Beiträge des Arbeitsvo-

lumens sind auf die stetige Zunahme der 

Erwerbsbeteiligung sowie die ungebro-

chene Abnahme der NAIRU, die als eine 

Maßzahl für die strukturelle Komponente 

der Erwerbslosigkeit verstanden werden 

kann, zurückzuführen (siehe Abbildung 

3). Der Wachs tumsbeitrag der jährlichen 

Arbeitszeit dürfte sich hingegen über die 

kommenden fünf Jahre neutral auf das Po-

tentialwachstum auswirken. Von der Er-

werbsbevölkerung gingen seit der Jahr-

tausendwende durchweg negative Wachs-

tumsbeiträge aus. 

Wachstumsfördernde Weichen stellen 

Die Alterung der Gesellschaft sowie 

der Rückgang der Bevölkerungszahl wer-

den vor allem in der langen Frist zu einer 

Abnahme des Potentialwachstums füh-

ren, falls sich gegenwärtige Trends bei Er-

werbsquoten und Arbeitszeiten einfach 

fortsetzten. Dieser absehbaren Tendenz 

kann jedoch durch eine beschäftigungs-, 

investitions- und innovationsfreundliche 

Politik entgegenwirkt werden. Insbeson-

dere in der Erwerbsbeteiligung von Frau-

en und Älteren ruhen, wie auf den Seiten 

6 und 7 gezeigt, noch stille Reserven. 

Weitere Stellweichen zur Sicherung 

und Steigerung des Produktionspoten-

tials stellt eine Intensivierung der For-

schungs- und Entwicklungstätigkeit dar. 

Grundlage dafür ist, den weiter steigen-

den Qualifikationsbedarf von Unterneh-

men durch beispielsweise die Öffnung 

der Hochschulen für Personen ohne Abi-

tur zu sichern. Deutschland ist eine inno-

vationsgetriebene Volkswirtschaft. Dau-

erhafte Steigerungen der Produktivität 

können nur gelingen, wenn Innovations-

kapazitäten ausgebaut und die Spitzen-

position im Bereich der Forschung- und 

Entwicklung gehalten wird. 

Dr. Marcus Kappler, kappler@zew.de                                                 

Andreas Sachs, sachs@zew.de
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2  Die Methode ist beschrieben in: Planas, C., W. Roeger und 

A. Rossi (2010): Does capacity utilisation help estimating 

the TFP cycle?, Economic Papers 410, Europäische Kommis-

sion, Brüssel.

Abbildung 2: Beiträge der Produktionsfaktoren und der TFP zum Potentialwachstum
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Abbildung 3: Wachstumsbeiträge der Komponenten des Arbeitsvolumens 




